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chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt 
tex erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Philiſter. 
(Schluß.) 


Die Schlagbaͤume und Schilderhaͤuſer aber werden 
geſtreift, und alle oͤffentlichen Gebäude des Staates ge— 
wuͤrfelt, damit ein Jeder wiſſe, woran er ſich zu halten 
babe. Damit aber ja Keiner Luft kriege, die Fluͤſſe 
zu ihrem Quell oder Ausfluß an oder ab zu geleiten, 
ſteht eine Tafel an allen Bruͤcken, worauf ihr geogra⸗ 
phiſcher Lauf kuͤrzlich beſchrieben iſt. Ihre Weisheit 

beſteht wirklich darin, Alles weiß zu uͤbertuͤnchen, und 
es muͤſſen viele alte Kirchen auf den Abbruch verkauft 
werden, um die Kreide zu bezahlen, welche die Bilder— 
bibeln und gemalten Chroniken alter Kunſt an den 
Haͤuſern von Augsburg und Nuͤrnberg bedecken ſoll, 
die bis jetzt nur die Jugend auf den Straßen in eitle 
Berftreuung gebracht. Alles Vorurtheil muß weg, d. h. 
Alles, was die Vor⸗ und Urwelt getheilt oder verbun— 
den hat. Dieſe Narren radiren an Gottes Namen 
ſelbſt die ihnen uͤberfluͤſſig ſcheinenden Buchſtaben hinweg. 

Wenn ſie von dem Genuſſe einer ſchoͤnen Gegend 
ſprechen, ſagen ſie gern: ich hatte meinen Horaz in der 

ſche; haben ihn aber nie herausgezogen. Sie erzaͤh⸗ 

len ſich gern ihre Jugendſtreiche, die dann von der Art 
ſind, wie die des Friedensrichters Schaal in Shakes⸗ 
peares Heinrich IV. Nie ſind ſie berauſcht geweſen, 
bone zu trinken, und dann immer ſehr beſoffen. Sie 
koͤnnen kein urſpruͤngliches Dichterwerk begreifen, ver⸗ 
otten und parodiren es und ſchreiben dann noch waͤſſe⸗ 


— 


* 


rige Nachahmungen. Sie haben dem Werther die 
empfindſamen Romane, dem Goͤtz die Ritterſtuͤcke, 
dem Ardinghello und Meiſter die Kuͤnſtlerromane, der 
Lucinde die transcendentalen Schluͤpfrigkeiten, den Schle⸗ 
geln, Novalis und Tiek die glaubtraubſchraubigen, ho⸗ 
nigſeimleimſchlingenden Sonette und Canzonen (Ganzoh⸗ 


nen) nachfolgen laſſen, und Schillers Trauerſpielen die 


kaltjambiſchen, fentenziöfen Schickſalsdramen, in denen 
das Schickſal blos als Wort funfzig Mal erſcheint, 
oder dem Helden als ein warmer Krug unter die Fuͤße 
geſetzt, oder gutmuͤthigen Leſern, wie die Butter einem 
Hunde, um die Naſe geſchmiert wird, damit ſie, wie 
der Hund trockenes Brot fuͤr Butterbrot, das Flickſal 
fuͤr Schickſal hinunterfreſſen, und ich zweifle nicht, daß 
fie uns naͤchſtens den Weinſtein von ihren Zähnen als 
Tropfſtein aus den Graͤbern der deutſchen Heldenwelt 
produciren, und irgend einen ſteifgefrorenen Sandhaſen 
als nordiſchen Rieſen vor unſern Augen aufthauen 
laſſen. Einen Neunaugenmann werden ſie uns gewiß 
als Schlangenwuͤrger, und eine Mißgeburt, die hinten 
ein Pudel und vorn ein Menſch iſt, als aͤgyptiſche 
Sphynx vorführen, es fei nun, daß fie zur romantiſchen 
oder klaſſiſchen Philiſter-Fahne geſchworen haben. 
Mit dem Zuſtande des Theaters in Deutſchland 
ſind ſie vollkommen zufrieden, und man kann ſich keine 
beſſere Idee von ihrer hoffaͤrtigen Abgoͤtterei gegen ihr 
eigenes Elend machen, als wenn man bedenkt, daß die⸗ 
ſelben Menſchen, welche nicht begreifen, wie die Vor⸗ 
welt fo thoͤricht fein konnte, dem Gottes dienſte unge⸗ 


heure Kirchen zu bauen, ganz damit zufrieden find, daß 
durch die ganze Welt Fein öffentliches Inſtitut fo un⸗ 
maͤßig unterſtuͤtzt wird, wie das Theater. Nie hat ein 
Philiſter daruͤber geſchaudert, daß man ungeheure Pal⸗ 
laͤſte baut, ſie inwendig mit den Gaben aller Kuͤnſte 
verziert, um dort Abends noch Geld zuzugeben, damit 
man bei unzaͤhligen Kerzen das, was der eben fließende 
gemeine Strom der Dichtung von dem gemeinſten poe⸗ 
tiſchen Floͤßholz heranſchwemmt, von Menſchen darge- 
ſtellt ſehe, die eben ſo wie dieſes Floͤßholz durch allerlei 
Zufaͤlle zu dieſem Gewerbe zuſammengefloͤßt ſind. Gibt 
es einen elendern Menſchen, als einen Schauſpieler, 
der ein ſchlechter iſt? denn um ein ſchlechter Schaufpie- 
ler zu fein, muß man ein unverſchaͤmter, eitler Narr 
ſein. Wie kann naͤmlich ein Menſch ohne allen Beruf, 
ohne allen Verſtand und Geſchmack, mit ungeſchicktem 
Leibe, mit fataler Stimme, die Tollheit haben, einen 
andern Menſchen, der nur mehr ſein kann, als er, 
und waͤre er ein Diener, der die Stuͤhle wechſelt, vor 
den Augen aller Welt vorſtellen zu wollen? Ich weiß 
nicht, wie ich es nennen fol, Dummheit oder Wahn— 
witz, daß es ſo weit in der Welt hat kommen koͤnnen, 
daß dieſe eine und einzige Kunſtausuͤbung, in welcher 
der Menſch mit ſeinem ganzen Ich ein Kuͤnſtler iſt, 
daß dieſe Kunſt, die das Leben ſelbſt dem Leben hin— 
ſtellen ſoll, ſo unbegreiflich elend getrieben, wie unver— 
nuͤnftig reichlich unterſtuͤtzt wird, da doch ſchlechte 
Muſikanten ihr Gewerk als eine Art von anſtaͤndiger 
Bettelei betreiben muͤſſen, und da mancher gute Maler 
ſchier verhungert iſt. 

So ſehr aber der ſchlechte Schauſpieler veraͤchtlich 
iſt, ſo ſehr ſoll man den wahren und großen Kuͤnſtler 
ehren. Er ruͤhrt mich, wie ein Robinſon, der einſam 
auf eine wuͤſte Inſel geworfen iſt, ja, er ruͤhrt mich 
noch mehr, als Robinſon, denn dieſer hatte doch nicht 
nur die Affen und andere Thiere um ſich her, ſondern 
auch ſeinen wilden Freund, Freitag genannt. Aber ſo 
wohl wird es dem großen Schauſpieler nicht. Dieſem 
Robinſon wuͤrden die Affen, ſogar wenn er ſelbſt die 
Rolle des Robinſon ſpielte, gewiß nur hinderlich ſein, 
und würden ſich dann etwa als eine menſchliche Gefell- 
ſchaft betragen, daß er ſeinen Robinſon ſchlechterdings 
nicht herausbraͤchte. Gluͤcklicher, als er, iſt der Held, 
der fechtend von feigen Geſellen verlaffen, mit der ges 
rechten Sache, fuͤr die er geſchlagen, ſinkt, denn dieſer 
uͤberlebt den Jammer doch nicht: der treffliche Schau— 
ſpieler aber muß immer von neuem wieder ſpielen, um 
das, was ihn begeiſtert, in ſich allein geehrt und rings 
umher mit Fuͤßen getreten zu ſehen. 

Wunderbar iſt es, wie oft durch die Vortrefflich- 
keit eines Einzelnen ein Schauſpiel eine ganz andere 
Wendung nimmt. So ſah ich einſt den Burleigh in 
der Maria Stuart ſo vortrefflich ſpielen, und alles 
Uebrige fo ſchlecht, daß mir das Zurückziehen Burleighs 
vom Hofe der tragiſche Punkt des Stuͤckes ward. 

In der Philoſophie ſtehen die Philiſter entweder 


En 


wie der Famulus, der fie auswendig kann, durch ewi⸗ 
ges Wiederhören, oder fie find durch einen Philoſophen 
fo erſchreckz, daß fie in feiner Philoſophie, wie vor der 
Meduſa, verſteinern. Dies geſchieht ihnen meiſt bei der 
letzten, die ſie etwa grade gehoͤrt, als ſie ſich zum erſten 
Male raſiren ließen. Dieſſeits dieſes Bartes — ſagen 
fie. — find wir Schwaͤrmer geweſen; und jenſeits lie⸗ 


gen ihnen die Phantaſten. 


Die Philiſter haben eine ungeheure Neugierde. 
Sie wären gern in allen Reſſourcen und geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften aufgenommen, weil ſie in ihrem leeren Kopfe 
ſich ſelbſt: vis à vis ihres eigenen Nichts befinden. 
Jeden tuͤchtig und edel ausgeſprochenen geſelligen Sinn, 
jeden parodiſchen Scherz, kurz Alles, was das Gepraͤge 
der Idee traͤgt, halten ſie fuͤr Myſtik, Jeſuitismus oder 


Illuminatismus, und eine edle, fröhliche, deutſche Tiſch— 


geſellſchaft iſt ihnen nur zum Aerger geſtiftet, da ſie 
nicht hinein ſollen; weil Jeder in einem ſolchen Vereine 
ſich ſelbſt vergißt und nur ſolche Freunde in den Kreis 
aufgenommen wuͤnſcht, die er im Ganzen oder Einzel? 
nen fuͤr trefflicher als ſich ſelbſt erkennt. Solches 
wuͤnſche auch ich, indem ich ein volles Glas zutrinke: 
Allen, denen Gott im Buſen 
Eine heil'ge Gluth entflammet; 
Ob ſie aus dem Quell der Muſen, 
Oder Moſis Dornbuſch ſtammet, 
Ob ſie aus dem Strahl des Schwertes, 
Aus der Erde Gold ſich ſchwinget, 
Oder aus der Gluth des Heerdes 
Eines frommen Hirten ſpringet; 
Ob ſie in der Seele ſinnet, 
Oder innerlich beſchauet, 
Ob ſie fromm am Rocken ſpinnet, 
Ob von Dichter-Lippen thauet; 
Ob in heil'gem Zorn ergrimmet, 
ie Oder wie ein Mond erquicket; 

Ob ſie in die Choͤre ſtimmet, 

Oder einſamlich entzuͤcket. 

Die uns leiden, die uns ſtreiten, 

Die uns dichten, die uns richten, 

Die uns goͤttlich handeln lehret, 

Und im Tod zu wandeln wehret, 

Flamme Gottes in dem Krieger! 

Flamme Gottes in dem Sieger! 

Flamme Gottes in dem Richter, 

In dem Schoͤpfer, im Vernichter! 

O Ihr heil'gen Geiſtes-Lichter, 

Die dem Märtyrer die Schwellen 

Seines ſeel'gen Tods erhellen, 

Die an Simſons dunkeln Augen 

Wie ein Sonnenfeuer ſaugen, 

Wenn der Herr ſich ſein erbarmet, 

Und die Saͤulen er umarmet, 

Und ſein Heldengrab ſich bauet: 

Seelig, wer dies Feuer ſchauet! 

f W. 


f f Simſon. 2 iter 
Endlich erſchien Simſon, ein Held, ein freier Strel 
ganz auf ſeine eigene Hand wider die Philiſter. Sen t. 
Mutter ward ſeine Geburt durch einen Engel verkuͤnd ig. 
Er widmete ſich von Jugend auf dem Nazareat, 9 
reinen, begeiſterten Secte der Gottesverehrung, er 
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zum Geſchenk, ging er zu feiner Frau. 
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liebte ſich in die Tochter eines Philiſters und erhielt ſie 
zum Weibe. Da er feine Braut beſuchte, zerriß er unter⸗ 
wegs zum Zeitvertreib einen Löwen, fand nach einiger 
Zeit in dem Gerippe des Loͤwen einen Bienenſtock, 
nahm und theilte den Honig mit. Bei ſeiner Hochzeit 
nun legte er dreißig Philiſtern (einem completten Con⸗ 
ventikel) das Raͤthſel vor: Speiſe ging von dem Freſſer 
und Suͤßigkeit von dem Starken! — und wettete um 
eine Garderobe von dreißig Rocken. Drei Tage hatten 
ſie Zeit. Aber nie hat ein Philiſter Etwas errathen, 
oft aber verrathen, und die dreißig Rathsherren ſaͤßen 
noch beiſammen, haͤtte nicht die ſaubere Braut, eine 
Philiſterin, dem Simſon das Geheimniß abgeſchwatzt 
und ihren Gaͤſten verrathen. Dieſe nun ſagten ihm die 
Aufloͤſung, und er entledigte fich feines Verſprechens 
auf eine tuͤchtige Art, er ging, ſchlug dreißig Philiſter 
todt und gab jenen die Kleider. Nun verließ er aus 
Zorn fein Weib. Aber in herrlichen Menſchen iſt der 
Zorn ein Wetter Gottes, das voruͤbergeht. Friede und 
Sonnenſchein im Herzen, und eine Ziege an der Hand, 
Siehe da, der 
Herr Philiſter, ihr Vater, hatte ſie unterdeß an einen 
jener Rathsherren vermaͤhlt, und nun ſtand die Sache 
ſo, wie Simſon ſie wollte; er hatte einen gerechten 
Krieg. Er fing dreihundert Fuͤchſe, band ihnen Feuer⸗ 
braͤnde an die Schwänze und jagte ſie in die Kornfelder 
der Philiſter. Die Juden lieferten ihn hierauf, mit 
neuen Stricken gebunden, an die Philiſter aus. Aber 
der gebundene Simſon zerriß die Stricke vor den jubeln⸗ 
den Philiſtern, erwiſchte einen Eſelskinnbacken, der da 
lag, und ſchlug mit demſelben tauſend Stuͤck Philiſter 
zu Boden. Er warf den Kinnbacken weg und durſtete 
ſehr und bat Gott um Waſſer. Da ſprang ein Quell 
aus dem Kinnbacken, der ſeinen Geiſt ſtaͤrkte. Ein heu— 
tiger Philiſter, der, aus angeborener Nuͤchternheit, kein 

under leiden kann, und Alles gern aus feiner arm— 
eligen Philiſternatur erklaren möchte, behauptete neulich: 

ſelskinnbacken ſei der Name eines Generals geweſen, 
weil man die Philifteg beſſer mit einem Generale als 
mit einem Kinnbacken ſchlagen könnte. Er fügte hinzu: 
wenn man nach tauſend Jahren laͤſe: Friedrich der Große 
titt in der und der Schlacht einen Fuchs, würde man 
dielleicht auch nicht wiſſen, daß dies ein rothes Pferd 
ei, und ſich ſehr daruͤber wundern. Worauf ich ihm 
entwortete: So muͤſſe er auch die dreihundert Fuͤchſe 
für neu angekommene Studenten, und die Feuerbraͤnde 

r Rappiere halten. Fuͤr meinen Theil goͤnne ich das Wun⸗ 
er mit einem Fuchſe ſtatt eines rothen Gauls der Nach— 
ommenſchaft und halte mir den Eſelskinnbacken bevor. 
N Nach diefer That richtete Simſon zwanzig Jahre 

Iſrael, und es ſcheint, als ob der freie, kuͤhne Held 
ig dieſes lange Juſtizweſen etwas zum Philiſter ge- 
ken den ſei, denn wir finden ihn wieder in einer ſchlech⸗ 
ker eſeilſchaft. Die Schrift nennt fie ſelbſt eine Bub⸗ 
ene bei der er in Gaza geweſen, und ſie ſcheint alſo 

anerkannte Dirne der Philiſter geweſen zu ſein. 


trug ſie auf den Berg Hebron. 


Die Philiſter hofften ihren Feind in dieſer Falle zu 
fangen, und umringten das Haus; Simſon aber verließ 
es um Mitternacht, hob die Thore der Stadt aus und 
Bald darauf kam er 
dennoch in die, Haͤnde der Philiſter, durch eine andere 
Buhlerin, Delila, die ihn um 5500 Silberlinge an die 
fuͤnf Fuͤrſten der Philiſter verrieth. Simſon betrog ſie 
drei Mal. Er fagte ihr: er verliere feine Staͤrke, ges 
bunden mit friſchem Baſt, oder nur mit neuen Stricken, 
oder feſtgenagelt mit den heiligen Locken ſeines Haup⸗ 
tes, und Delila ſchrie ihn immer mit den Worten: 
Die Philiſter uͤber Dir, Simſon! aus dem Schlafe; 
aber ſtets zerriß er ſeine Feſſeln. Doch endlich zer— 
qualte fie den Helden fo ſehr, wie es nur ein philiſte⸗ 
roͤſes Weib vermag, und er geſtand ihr: ſeine Staͤrke 
liege in ſeinen Haaren. Er ſchlief abermals in ihrem 
Schooße, und unter ihrer fatalen Scheere ſanken ſeine 
heiligen Locken, ſank ſeine Kraft, und ſie rief abermals: 
Die Philiſter uͤber Dir, Simſon! — Da konnte ſie 
ſelbſt ihn zwingen, alle Kraft war ihm entwichen. Die 
Philiſter fingen ihn, ſtachen ihm die Augen aus, und 
er mußte in ihrem Gefaͤngniſſe Korn mahlen. 

Aber nach einiger Zeit, da ihm die Haare und 
feine Kraͤfte wieder gekommen, feierten fie ein Feſt im 
Tempel ihres Gösen, und ließen den blinden Helden 
vor ſich und trieben, echt philiſteroͤs, ihren Spott mit 
ihm. Er aber ließ ſich von einem Knaben zu der 
Saͤule führen, auf der das Haus ruhte, um daran ges 
lehnt, ſich zu erholen. Das Haus war voll von Mänz 
nern und Weibern, alle Fuͤrſten waren darin, und ſogar 
auf dem Dache an dreitauſend Menſchen. Simſon aber 
rief: Herr! Herr! gedenke mein, und ſtaͤrke mich doch, 
Gott, dieſes Mal! — Und er faßte die zwei Mittel⸗ 
Saͤulen, auf denen das Haus ruhte, eine in die Rechte, 
eine in die Linke, und ſprach: Meine Seele ſterbe mit 
den Philiſtern! und neigte ſich kraͤftiglich, da fiel das 
Haus, und es ſtarben mehr mit ihm, als er je erſchla⸗ 
gen, und ſeine Bruͤder hoben ihn auf und begruben ihn 
in ſeines Vaters Manoah Grab. 

Wenn je Einer als ein Held geſtorben, wenn je 
Einer ſich ein Grab von ſeinen Feinden ſelbſt erbaut, 
ſo iſt es Simſon! — Kein Philiſter wird dieſen herr— 
lichen Tod begreifen, aber ich leere ſeinem Andenken 
ein Glas und zugleich 

dem Andenken aller freien Helden, 
die, fuͤr die gute Sache ſtreitend, einſam unter den 
Philiſtern geſunken ſind. 

Wecke mich nimmer, Verrath, Delila! 

Rufe nimmer: Die Philiſter über Dir, Simſon! — 


Zweiſylbige Charade. 


Zu gutem Futter dient mein Erſtes meinem Zweiten; 
Mein Ganzes iſt ein Pferd, doch laͤßt es ſich nicht reiten. 
— 2 
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Reiſe um die 


Welt. 


** Schefer legt in feiner Novelle: „Haͤndels Zorn 
und Flucht,“ dem berühmten Caffarelli Folgendes uͤber 
Virtuoſitaͤt, namentlich des Geſanges, in den Mund: 
„Wir Virtuoſen verderben das Volk mehr als die Kritiker! 
Denn wo die Saͤnger — meine Collegen — nicht wirth⸗ 
ſchaften, glaͤnzen, Furore machen koͤnnen durch ihre Per⸗ 
ſon, auch durch ihre wirkliche preiswerthe Geſchicklichkeit, 
Kunſt und Naturgabe, da iſt leider wenig fuͤr ſie. Die 
Virtuoſen find die wahren Untergraͤber und oft ganz ſtill⸗ 
ſchweigende Todfeinde der wahren Kunſt. Denn ſie bringen 
durch ihre eigene, oft himmliſche Kraft und bezaubernde 
Macht die elendeſten und gerade die elendeſten Schmiere⸗ 
reien dem Volke als himmliſche Dinge vor die Ohren, und 
das liebe, dumme oder nicht unterſcheidende Volk hat auch 
hier die Gnade, nicht zu unterſcheiden, daß es nur einer 
Production, einer Darſtellung von Nichts den Preis zuer⸗ 
kennt, und iſt raſend ſelig durch einen blanken Irrthum. 
Denn kein wahres, alſo einfaches, ſchoͤnes Kunſtwerk iſt 
ſolcher Paſſagen und Triller und athemſtockenden Halte be⸗ 
dürftig, noch fähig. Im Grunde nur Schmierereien und 
Zierereien bedürfen ſolcher Rouladen, ja, klar angeſehen, ſie 
ſind nichts, als dieſe, denn ſie ſind ohne ſie Nichts — 
und der Virtuoſe eben nichts, als ſie, denn er bringt ſie 
hervor.“ a wo 

„ Ganz Europa iſt von Landſchaftsmalern uͤber⸗ 
ſchwemmt, nur Serbien wurde bisher noch nie in dieſer Art 
erforſcht. Und doch ſind hier bei geringerem Koſtenaufwande 
als anderswo die ſchoͤnſten Partien zu finden. Man reiſt 
in Serbien in den rauheſten Diſtricten eben ſo ſicher, wie 
von Berlin nach Hamburg, und gewiß ſicherer, als in den 
Apenninen und Pyrenaͤen. Das Dampfboot von Wien bis 
Semlin koſtet mit dem Tiſche gegen 20 Thaler; ein vier⸗ 
woͤchentlicher Aufenthalt in Serbien wuͤrde mit allen Reiſe⸗ 
unkoſten hoͤchſtens auf 30 Thaler kommen; berechnet man 
die Ruͤckreiſe und 15 Thaler zu Extraausgaben, fo wie fuͤr 
die Contumaz, ſo kann man bequem mit 80 bis 
Thalern von Wien aus die ſchoͤnſten Anſichten ſammeln. 
Mit Poſtpferden gelangt man durch ganz Serbien, und be⸗ 
zahlt für ein Pferd jede Stunde nur etwas uͤber 3 Silber⸗ 
groſchen. — Und in Serbien hat noch keine Stallfuͤtterung 
das idylliſche Schäferleben, kein Frack die orientaliſche Staf⸗ 
fage verdrängt. Ueberall die Bilder eines neuen, unbe⸗ 
kannten Lebens, ſtets wechſelnde Gruppirungen, mit den 
herrlichſten Landſchaften, als Hintergrund; ewige Urwaͤlder, 
reich an der ſeltenſten Flora, undurchdringliche Eichenwaͤlder, 
mit der groͤßten Fauna Europa's; zerriſſene, rauhe Gebirge, 
Vorberge des Balkans, mit tiefen, waſſerreichen Schluchten, 
grünen Thälern, alten denkwürdigen Ruinen. — Alles dieſes, 
dei der größten Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, iſt 
gewiß lockend genug. Nut Siedenbürgen bietet Aehnliches dar. 
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die Rache. 
ſeine Kinder und 


Sarden, daß er ſeinem 


”* Schwerlich gibt es ein Land in Europa, das den 
übrigen Europaͤern unbekannter wäre, als die Inſel Sardi⸗ 
nien. Einige Züge zur Charakteriſtik ihrer Bewohner mer 
den daher den Reiz der Neuheit haben: Die Sarden find 
träge, ſtolz und rachgierig. Wenn ein Sarde für heute zu 
effen hat, fo denkt und ſorgt er nicht für den folgenden Tag, 
und es muß ſonderbar kommen, wenn er für die Zukunft 
arbeiten ſoll. In den Städten iſt jeder armſelige Pflaſter⸗ 
treter ein Cavallere, und jeder Bauer, der nur etwas im 
Vermoͤgen hat, laͤßt ſich einen Principale ſchelten. Geht 
eine Buͤrgerin aus, fo hat fie einen Cavaliere di Spada 
mit dem Hute unter dem Arme vor ſich herlaufen, der ſich 
fleißig umſehen muß, um immer gleiche Weite von feine! 
Gebieterin zu halten. Dieſes glänzende Amt erhält gewoͤhn⸗ 
lich der erſte beſte Bauerjunge, der am wohlfeilſten zu ha⸗ 
ben iſt. Die armſten Edelleute ließen ſich ſonſt auf den 
Knieen bedienen. Sardinien iſt die ſicherſte Freiſtaͤtte füt 
Die letzte Ermahnung eines Sterbenden an 
Anverwandte iſt, erduldetes Familienunrecht 
zu raͤchen. Daher koͤmmt es nicht allein zwiſchen Familien, 
ſondern oft zwiſchen ganzen Doͤrfern zu den blutigſten Feh⸗ 
den, bei denen die Regierung ihre ganze Macht noͤthig hat, 
um dem Unfuge zu ſteuern. Hat ein Sarde dem andern 
Rache geſchworen, ſo iſt der Erfüllung dieſes Schwurs nicht 
zu entgehen, als entweder die Inſel zu verlaſſen, oder dem 
Gegner das Praͤvenire zu ſpielen. Man erzaͤhlt von einem 

| Gegner, der ſich nach Neapel fluͤch⸗ 
tete, dahin nachfolgte, ſich dort zum Schein mit ihm ver⸗ 
ſöhnte, ihn in ein öffentliches Haus führte, und dort 
in den Armen einer Buhlerin erſtach, um, wie er ſagte, 
nicht nur feinen Leib, ſondern auch feine Seele zu verderben, 
Man darf jaͤhrlich gegen 400 Menſchen rechnen, die auf den 
Inſel ermordet werden. Dabei gibt es wenig gerichtliche 
Exekutionen. Ein Sarde begreift nicht, wie die Juſtiz ei⸗ 
nem Menſchen das Leben nehmen kann. Wenn er von 
Hinrichtungen in andern Staaten hört, fo ſchlaͤgt er ein 
Kreuz und ſagt: „ich danke Gott, daß ich nicht unter p 
grauſamen Menſchen wohne!“ —- Er bringt ein Dutzen 
Menſchen um, und findet das nicht grauſam. Die Sarden 
find ſehr gaſtfrei, und das thut auf der Inſel auch Noth 
wo man nicht weiß, was ein Wirthshaus iſt. Unverheit‘ 
thete Perſonen ſchlafen nicht in Betten. In Betten zu er 
fen, iſt nur das Vorrecht verheiratheter Perſonen. Sieh 
ein Sardiniſcher Hausvater, fo muß er, wenn er die 9 
geſchloſſen hat, von feinen Anverwandten ein ſcharfes Exam 
aushalten. Man fraͤgt ihn: warum er geſtorben ſey? ® 
er nicht ſein Pferd, ſeine Flinte, ſein Eſſen und Trinken gehe 
habe? ꝛc. Iſt diefes Verhoͤr ohne Antwort geendigt, ſo be 2 
man die Klageweiber, die um den Todten weinen und ſchrel 5 
jammern und klagen muͤſſen, bis er im Grabe liegt. 
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nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


2 Kajütenfracht. 


— In Zeitungen und Zeitſchriften wird ſehr oft bie Zuk⸗ 
kerfabrikation aus Runkelruͤben, aus Kirbiſſen und Kartof⸗ 
feln, beſprochen. Die Chemiker behaupten ſogar, aus den 
verachteten Saͤgeſpaͤnen und Leinwandfetzen Zuckerſtoffe ent⸗ 
wickeln zu können. Nun aber find viele Selbſtaͤrzte der 
Meinung, daß der Genuß des Zuckers der Geſundheit nach⸗ 
theilig ſei und beſonders an Kindern einen unaufloͤsbaren 
Schleim erzeuge. Aber die Natur hat ja mittelſt Selbſt⸗ 
trieb den Inſekten, ja faſt den meiſten Thieren, einen Ap⸗ 
petit auf Zucker eingefloͤßt. Ja in den Gegenden, wo Zuk⸗ 
kerrohr wächft, iſt der rohe Zucker ein Nahrungsmittel. In 
Cochinchina erhält, fo wie bei uns Brot, der Soldat 
täglich 3 Pfund Rohzucker. Die aus den Plantagen des 
ſertirten Sclaven, ſich in die Waͤlder verkriechend, leben 
mehre Monate hindurch nur von geſtohlenem Zucker. Ha⸗ 
ben nicht die frommen Einſiedler bei dem Genuß von Ho⸗ 
nig, unter allen vegetabiliſchen Stoffen der ausgearbeitetſte, 
ein ſehr hohes Alter erreicht? Wenn die Chocolate die 
Lebenskraft beleben und ſtarken kann, ſo muß man wohl 
dieſe Eigenſchaft groͤßtentheils aus dem beigemiſchten Zucker 
herleiten. Leben nicht viele Suͤdlaͤnder blos von den ſuͤßen 
Datteln, Feigen und Roſinen. Iſt nicht vielleicht der ani⸗ 
maliſche Nahrungsſtoſſ deshalb belebend, weil er auch eine 
gewiſſe Quantitat Zucker enthält! Ob der fein raffinirte, 
ſchneeweiße Zucker vor dem groͤbern mehr Vortheil beim 
Genuſſe behaupte, das uͤberlaſſen wir ſpaͤtern Pruͤfun⸗ 
gen. Sie können ja, wie ber franzoͤſiſche Arzt Chica— 
neau, an Ihrem eigenen Körper den Verſuch anſtellen. 
Hat nicht ein holländifcher Rechtsgelehrter, der täglich drei 
Pfund verzehrte, nach dem Berichte des franzoͤſiſchen 
Abts Bertholon, — 90 Lebensjahre erreicht!! Der Herzog 
Beaufort aß taglich 1 Pfund Zucker, und weder ſeine Zähne 
litten, noch hat er ſonſt Unbequemlichkeit verſpuͤrt. Der be⸗ 
rühmte Arzt Friedrich Hofkmann hat ein Buch zum 
Lobe des Zuckers verfaßt. Er beſtreute faſt alle ſeine Spei⸗ 
fen mit dieſem ſüßen Ingredienz. Man gibt auf einer 
langen Seereiſe dem Schiffsvolke taglich eine Portion Zuk⸗ 
ker, in der Abſicht, es gegen den Scorbut zu ſichern. Be⸗ 
kanntlich wird in England das Fleiſch gegen Fäulniß ein⸗ 
gezuckert. Wenn alſo der Zucker in ſo vieler Hinſicht mit 
nützlichen Eigenſchaften ausgeſtattet iſt; fo muß man den⸗ 
jenigen Fabrikanten Dank abſtatten, die dieſes Material, nicht 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


nur in verzuͤglicher Güte, ſondern auch zu billigern Preifen, als 
früher, dem zuckerliebenden Publico uͤberlaſſen können. Um 
dieſes zu bewirken, werden jetzt in den Zuckerfabriken 
Dampfapparate angewendet. Die ohnehin ſchon wegen ihr 
rer Zuckerfabricate ſo belobte Fabrik des Herrn Commer⸗ 
zienrath Abegg iſt jetzt mit ſolchem Dampfapparate verſe 
hen worden, und wird den Zucker, wie man ſagt, wohlfeiler 
im Preiſe liefern, als man ihn von auswärts beziehen kann. 
Moͤchten doch mehre ſolche Gewerbszweige in unſerer 
doch eigentlich nur mit dem polniſchen Productenhandel vor⸗ 
züglich beſchaͤfttgten Stadt aufblühen, damit Unabhaͤngigkeit 
vom Auslande erſtritten werde! ö 


— — 


Merkwürdige Rettung. 


Einem in Nantes erſcheinenden Blatte wird aus Pon⸗ 
liguen vom 10. November folgende hoͤchſt merkwuͤrdige Ret⸗ 
tung aus Todesgefahr geſchrieben: „Herr von C., als lei⸗ 
denſchaftlicher Liebhaber von naturgeſchichtlichen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten bekannt, kam hierher, um eine Sammlung von See⸗ 
voͤgeln an unſerer Kuͤſte zu machen. Auf einer feiner Er- 
curſionen waͤre er faſt ein Kind des Todes geworden. Er 
fuhr naͤmlich am letzten Donnerſtage in elner Schaluppe in 
See, um den Tag auf dem Felſeneilande Pierre⸗Percce, 
2 Meilen vom Geſtade, zuzubringen. Die Schiffer ſetzten 
ihn aus, und es wurde verabredet, daß ſie ihn vor Nacht 
wieder abholen ſollten. Gegen Abend wurde der Wind aber 
fo heftig, daß es rein unmöglich war, nach Pierre⸗Percce 
uͤberzuſezen; nach mehren vergeblichen Verſuchen mußten 
die Schiffer nach Ponliguen zurückrudern. Der Naturfor⸗ 
ſcher blieb alſo allein auf dem kahlen Felſen, welcher oben 
weder Bäume noch Höhlen hat, und alſo nicht den geringe 
ſten Schutz gegen Wind und Wetter bietet. Die Nacht 
war finſter und kalt, der Sturm brauſte immer heftiger, und 
von Zeit zu Zeit fiel der Regen in Strömen herab. Auf dem 
nackten Felſen ausgeſtreckt, vor Kaͤlte zitternd, ohne Mantel 
und ganz allein: welche Lage! Bald kam der Bedrängte 
aus dem Regen in die Traufe. Die Fluth ſchwoll immer 
hoͤher an, der Sturm wurde immer wuͤthender; haushohe 
Wogen umzüngelten das Felseiland; plötzlich flürzten fie 
über die Stelle, auf welche der Geaͤngſtete ſich geflüchtet 
hatte, aufbrauſend zuſammen; er warf ſich auf den Bauch 
und klammerte ſich ſieberiſch an den Felsboden an, um 


zu gleiten; doch hielt ihn ein Felszacken an der Jacke, welche 
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nicht mit fortgeriſſen zu werden. Und immer lauter heulte Percce; doch ging leider die Brandung noch viel zu hoch, 
der Sturm, hoͤher und höher ging das Meer; Herr von als daß es gelungen wäre, den Verlaſſenen aufzunehmen. 
C. mußte eine hoͤher gelegene, ſicherere Stelle zu gewinnen Die Lootſen riefen ihm deshalb zu, fie wollten am naͤchſten 
ſuchen, oder er war verloren. In der Dunkelheit mit dem Morgen wieder kommen, und dann alles Moͤgliche zu ſei⸗ 
Fuße taſtend, ging er vorwärts; plotzlich glitt er aus und. ner Rettung aufbieten. Alſo noch eine Nacht auf dem ge⸗ 
ſtuͤrzte wohl zwanzig Fuß tief in ein von Seewaſſer ans faͤhrlichen Poſten! Herr von C. fuͤgte ſich jetzt mit hel⸗ 
gefüntes Loch hinab. Wie der Name des Felſeneilandes | denmuͤthiger Ruhe in fein Schickſal. Die Nacht war wies 
andeutet, iſt es mit einer Art Galerie umgeben, über welche | der ſtuͤrmiſch, und der Verlaſſene war fo durchkaͤltet, daß 
die Meerfluth ſich mit raſender Gewalt aufbaͤumte. Der es ihm wohlthat, wenn eine Welle über ihn hinrollte. Bei 
Ungluͤckliche, welcher zugleich nicht ſchwimmen konnte, wuͤrde Tagesanbruch kam endlich ſeine Schaluppe, die er ſo un⸗ 
auf der Stelle ertrunken fein, wenn er nicht durch einen | geduldig erwartet hatte. Die Lootſen ankerten, und ſetzten 
merkwürdigen, aber denen, welche das Meer kennen, leicht | den Kahn aus; aber obgleich die Fluth nicht mehr ganz ſo 
erklaͤrlichen Zufall gerettett worden wäre: eine Welle ergriff hoch ging, fo war die Landung doch noch immer ſehr ſchwer 
ihn und warf ihn gegen den Felſen. Er war auf den und gefährlich. Zwei Mal kam der Kahn dem Eilande nahe 
Ruͤcken gefallen und fuͤrchlete ſchon, wieder in die Tiefe und wurde wieder von der Brandung zuruͤckgeſchleudert; 
beim dritten Male ſprang der Ungluͤckliche auf Tod und Le⸗ 
ben hinab und fiel zum Gluͤck mitten in den Kahn. Die⸗ 
ſer war nahe daran, umzuſchlagen, doch eine geſchickte Wen⸗ 
dung rettete die kühnen Seeleute noch zu rechter Zeit. 
| Bald darauf begegneten fie auch dem Wachtſchiff der Mauth 
zu Ponliguen, welche Herrn von C. zu Hilfe geſendet war- 
Erſchoͤpft, todtmude, ſteif an allen Gliedern und wie zer⸗ 
ſchlagen, erreichte der Gerettete den Hafen; aber dennoch 
uͤberwog die Freude uͤber die Rettung aus fo augenſchein⸗ 
licher Todesgefahr jedes andere Gefühl.“ 


aus Schaaffellen gemacht war, feſt. So hing er denn 
mehre Minuten kraftlos, bewegungslos und ſeiner Sinne 
nicht mehr maͤchtig, uͤber dem brauſenden Abgrunde, welcher 
ihn in jeder Minute wieder zu verſchlingen drohte. Jetzt 
galt es Leben oder Tod! Er eenerte ſich feſt an die 
Felſen an und beſtand ſo den Kampf mit mehren Wel⸗ 
len, welche uͤber ihn hinrollten. Endlich in Todesangſt die 
letzten Kräfte aufbietend und mit Händen und Fuͤßen ar: 
beitend, gelang es ihm, den Gipfel des Felſens zu erklim⸗ 
men, wo er ſich wenigſtens vor augenblicklicher Todesge⸗ 
fahr ſicher wußte. Der Reſt der Nacht war indeß nicht 
minder peinlich; doch gab ihm das Gluͤck der Rettung aus 
fo augenſcheinlicher Gefahr Kraft und Faſſung, den Mor⸗ 
gen ruhig zu erwarten. Der Tag graute; Herr von C. 
athmet wieder auf. Aber das Wetter blieb wie es war, 
und er ſah bald ein, daß an Hilfe von Ponliguen aus nicht 
zu denken ſei, wenn der Sturm nicht nachließe oder eine 
andere Richtung naͤhme. Eine entſetzliche Ausſicht, viel⸗ 
leicht noch eine, vielleicht gar noch mehre Mächte. hier | dem nur eine Viertelſtunde von der Stadt entfernten Waldhaus⸗ 
feſtgehalten zu werden! Bei einem neuen Gedanken ſtie⸗ chen benugt wird. Da der frühere Puchter deſſelben auf dit 

di B d s nichts Bequemlichkeit und prompte Bedienung ſeiner Säfte zu wenige 
gen ihm die Haare zu Berge — er hatte durchaus nichts Sorgfalt verwandte, ſo wurde dieſer Vergnuͤgungsort von noblet 
mehr zu eſſen! Der Hunger ſtellte ſich ein. Aber jas Geſellſchaft faſt gar nicht frequentivt, obgleich er ſich eben im 
noch ein Stuͤck Brot und eine Flaſche Wein hatte er Sommer durch ſeine anmuthige Lage, und den anſtoßenden herr⸗ 
geſtern in eine Vertiefung des Felſens verwahrt. Er eilte lichen Wald, der cine Quelle unzähliger Annehmlichkeiten war, 
bin: dies war die Slelle; die Flasche aber war zerbrochen, Schlitten da  fligen Weranügungen rigneie. Bei digg 


Ze 3 “ Schlittenparticen macht der Anblick der Winterlandfchaft, das. 
das Brot von den Wogen fortgeſpuͤlt. In der Angſt ſei⸗ Einfache und doch blendende ihres Silberteppichs, 52 uberall 
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Preuß. Stargardt, den 23. December 1839. 
Die Winterfreuden, welche hier fo lange ſehr ſparſam waren, 
vermehren ſich, ſeitdem durch Froſt und Schnee eine ziemlich 
gute Schlittenbahn entſtand, die zu haͤufigen Abſtechern nach 


nes Herzens fiel ihm erſt ſpaͤter ein, daß er geſtern einen herrſchende Stille, auf das Gefuͤhl des Menſchen einen erhabenen 


Seeraben geſchoſſen habe; er fand ihn wieder, riß ihn aus⸗ Eindruck. — Wenn dieſe Ausflüge auch einiges Leben in unſer 
einander, verſchlang einige Stücke von dem zaͤhen, blutigen ledernes und alltägliches Leben bringen, fo find ſie indeſſen d 


Fleiſche, und der ärgſte Hunger war geſtillt. Ein anderer nit dener ee ber ee e e e 
Fund kam ihm jedoch noch erwuͤnſchter; derſelbe beftand dieſe Freuden bald zu Waſſer machen, and ich rathe alsdann ei⸗ 
in einigen Maß Regenwaſſer in einer Felsſpalte, welche | nem Jeden, der, von der Tages⸗Artoit ermattet, am Abende der 
nicht von der Ueberſchwemmung erreicht worden war. Ge⸗ 2 Re 3 5 zu Im 14 
3 7 er enannte arzıpanlı * ermehru 

gen Mittag Waren er von Der Manncchaft einer Yacht mir Geſelligkeit vi beitragen. Für die Nieten, welche er 25 um 
deckt, welche nach Saint⸗Nazaire fuhr; doch war in dem glücklichen Falle ziehen ſollte, entſchävigen ihn gewiß dir am 
Sturmwetter nicht daran zu denken, ſich an den Fels zu Schlufe urrangtrken Kinderbälle ). Und wenn fein Herz von 
wagen und ihn zu retten. Sie hielten ihn für einen gar SUR A 
CS chiffbrlchtigen und gabe dem Footfen am ber KüfteNadhs | I Korihen Sindee sufsrem und fangeın ven fetop: Mfg, amd, Dep 
vicht von ihm. Zwei derſelben fuhren ſogleich in See und I mit onfiehr, Befidere/arFangirie Kinderbälle aber find ein Werde 
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kamen gegen neun Uhr Abends in die Nähe von Pierre⸗ uche Eitel und e, e lee ee 
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Stein wäre, fo muß ihn die Lebendigkeit der tanzenden Jugend, 
deren Begeiſterung und Phantaſie noch friſch und glühend iſt, 
entzuͤcken und ihn an die eigene Roſenzeit erinnern. — In geiz 
ſtiger Beziehung verſchafft uns die Errichtung eines Leſezirkels, 
welcher die beliebteſten Journale und Wochenblatter einem Jeden, 
gegen einen verhältnißmäßig ſehr geringen Beitrag, verabfolgt, 
eine angenehme und nuͤtzliche Unterhaltung. Die Zukunft ſcheint 
des Guten noch mehr zu verſprechen, indem die hieſige Buchdruk⸗ 
kerei, der wir auch die vorhin beſprochene Einrichtung verdanken, 
eine vollſtändige Leihbibliothek anſchaffen will und zu dieſem 
Zwecke ſchon eine Menge der neueſten Werke dem Buchbinder 
übergeben hat, damit fie auch durch ein gefälliges Aeußere ihrem 
innern Werthe entſprechen. Dieſe Neuerungen haben das Ver⸗ 
dienſt, daß fie einmal den Geſchmack ausbilden, verbeſſern oder 
feſthalten, andrerſeits aber der Verſchlimmerung der Sitten Ein⸗ 

alt thun, indem ſie das Gute unter neuen Einkleidungen vor⸗ 
tragen und durch ſolche Erneuerungen angenehm machen. Auch 
ſpricht man viel von der Wiedererrichtung eines ſchon fruͤher be⸗ 
ſtandenen Liebhabertheaters. Die Ausführung diefer Idee, welche 
dem Spiel der Broͤkelmannſchen Geſellſchaft ihre Entſtehung 
verdankt, weil dadurch der Kunſtſinn unſerer Bewohner auf's 
Neue geweckt wurde, laßt ſich bei dem Vorhandenſein eines paf⸗ 
ſenden Theaterlokals ſehr leicht bewerkſtelligen. Die einzige Klippe, 


Pr c TIURTITVTTEREINERT 
Friſche, geraͤucherte Schinken und Kehlſtücke von vor⸗ 
zuͤglicher Güte, aus der hieſigen Schlacht- und Fleiſch⸗Poͤ⸗ 
kelungs⸗Anſtalt, werden verkauft a 4 Sgr. 6 Pf. pro Pfd. 
Breitegaſſe Nr. 1044. 
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Friſche, geraͤucherte Schinken und Kehlſtuͤcke von vor⸗ 
züglicher Güte, aus der hieſigen Schlacht⸗ und Fleiſch⸗Poͤ⸗ 
kelungs⸗Anſtalt, werden verkauft à 4 Sgr. 6 Pf. pro Pfd., 
Weidengaſſe Nr. 430. ER 
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Werbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 

sud so eben wieder angekommen in folgenden Sorten: 
f No. 4. Caltigraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter (Für gewöhnliche 
Schreibschrift ganz vorzüg- 
lich.) 5 Sgr. 

N0.7.&8. Lord pen, 
für Herren, braun u. weiss, d. 
Dutz. mit Halt. 10 Sgr. Stück 
für Stück approbirt,zmit abge- 
schliffenen Spitzen; eine vor- 


(Hamburg) 


von 


J. Schuberth ꝙ Co. 5 schön und schnell- 


Schreifiende Feder, welche an Blasticität die Vederpasen 


bei weitem übertrifft. 
Lo. 12. Music pen, Notenfeder, das Dutzend mit 


Halter 5 Sgr. Diese von uns zuerst erfundene und ange- 
date eder, wird einem langgefühlten. Bedürfniss ab- 
en. . 


sung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird unentgeld- 
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an welcher dies Unternehmen ſcheitern koͤnnte, iſt der Mangel 
umſichtiger und thaͤtiger Vorſteher, da ein Jeder die Anſtrengun⸗ 
gen ſcheut, welche ein ſolches Amt erfordert, wenn er auch übers 
zeugt iſt, daß ein ſolches Theater manchen Genuß gewähren 
würde. Doch hoffe ich, daß die Liebe zur Kunſt den Sieg über 
die zur Bequemlichkeit erringen und das allgemeine Intereſſe einige 
Ehrenmaͤnner aus den gebildetern Ständen beſtimmen werde, die 
Leitung dieſer Angelegenheit zu übernehmen. Bei feiner angeblichen 
Ruͤckreiſe von Odeſſa, uͤber Petersburg nach Berlin, gab hier ein 
Herr Ferdinand Rogge, in dem verlaſſenen Theater, außeror⸗ 
dentliche Kunſtvorſtellungen aus dem Gebiete der ſchwarzen Ma⸗ 
gie und natürlichen Zauberei, ſo wie equilibriſche, herkuliſche, in⸗ 
dianiſche und Kunſtleiſtungen, als Bauchredner; was indeſſen Al⸗ 
les ziemlich jaͤmmerlich ausfiel, Seine Theaterzettel fuhrten die 
Deviſe: „Man muß es ſehen, um es zu glauben, ein Schaufpiel 
ſeltener Art!“ — Drei Vorſtellungen überzeugten indeſſen den 
Kuͤnſtler, daß das hieſige Publikum ſolchen prahlhaften 1 
gungen wenig Glauben ſchenkt, und aus Mangel an Geſehenwer⸗ 
den raͤumte er Thalias Tempel. . 

e Br, Staunern. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


In der Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 


400, ſind folgende Kalender fuͤr 1840 zu haben: 


Königsberger Volkskalender, mit 
2 Stahlſtichen 10 Sgr. — Mit Papier durch⸗ 
ſchoſſen 10 Sgr. 


Volkskalender von Gubitz, mit 120 Holy 
ſchnitten 12½ Sgr. 


Erfurter National⸗Kalender, mu 
Schlachtenſcenen und Tableau, 12½ Sgr. 


Derſelbe mit dem Beiwagen, 2%, Sgr. 
Der Vote, mi Kunſtbeilage, 10 Sgr. s 


Allgemeiner Volkskalender für 
Land: und Haus wirthſchaft, 
mit Kunſtbeilage 12½ Sgr. 


Allgemeiner Gewerbekalender, 
mit Kunſtbeilage, 12% Sgr. 


— 


Im Beſitz eines Lagers von ſchoͤnen weißen und far⸗ 
bigen, fo wie Donndorffſchen, Karten ampfiehlt ſich zur An⸗ 
fertigung der ſauberſten : 


Viſiten⸗ und Neujahrskarten 


die Gerhardſche Buchdruckerei, 


Langgaſſe Nr. 400. 


2 Xiterarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch ⸗ und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In Baumgaͤrtners Buchhandlung zu Leipzig find erſchienen: 


+ + + * + 
u 
Die israelitische Bibel, 
enthaltend: Den heiligen Urtext. Die deutſche Uebertragung. Die allgemeine, ausführliche Erläuterung mit mehr als 
500 engliſchen Holzſchnitten. Herausgegeben von Dr. Ludwig Philippſon. Leric. 8. 3. Lief. à 7½ Sgt. 
Dieieſes reich ausgeſtattete Werk erſcheint zur Erleichterung des Ankaufs in Lieferungen von 5 Bogen a 7½ Sgt. 
in moͤglichſter Schnelligkeit. a f J 
[2 


Maleriſche Reiſe in Züd⸗ und Nordamerika. 


Eine geordnete Zuſammenſtellung des Wiſſenswüͤrdigſten aus den Entdeckungsreiſen eines Columbus, Las Calas, 
Oviedo, Gomara, Garcilazo de la Vega u. a. m., verfaßt von einer Geſellſchaft Reiſender und Gelehrter, unter der Lei⸗ 
tung des Herrn N d' Orbigny, Deutſch von Dr. U. Diezmann. Mit gegen 300 Abbildungen. Acht 
zehnte und neunzehnte Lieferung. Gr. 4. Preis 15 Sgr. 8 


2 5 R j 
Die Mappe des Banfischlers, 
oder Ideen zu Thorwegen, Doppelthuͤren, Vorſetzern, Stubenthuͤren, Gewolbthüren, Glasthuͤren, Bogen: und andern Zen’ 
ſtern u. ſ. w., von F. W. Mercker. 138 Heft, mit 6 Bl. in gr. 4. Preis 10 Sgr. 


Nützlich für Bürger, Landleute und Oekonomen und A. Herrmann, 


„der die Witterungs⸗ Vorzeichen zu wiſſe wuͤnſcht, 24 2 . 

ee a T..... ͤ BierDraittr; 
Der neue Wetterp 50 1 het in der Malztenne, im Brauhauſe und Gaͤhrkeller, dann beim 
mit einem Witterungs⸗Kalender, — (Herfchel’s) Gerftes und Hopfen » Einfaufe ꝛc. mit Bemerkungen den 


x r Se Krankheiten des Biers vorzubeugen oder die bereits Fran 
Witterungs- und Mondſcheins Tabelle, der ken Biere durch unſchͤͤdliche Mittel wieder gut und trink ⸗ 


Selbſtanfertigung eines neuen untruͤglichen bar zu machen. gr. 8 broch. Preis 20 Sgr. 
i Barometers Wenn der, in der Bierbrauerei Ungeuͤbtere aus dleſet 
und einem ökonomiſchen Kalender, Schrift ſehr viel Nutzen ſchöpfen kann, fo wird auch det 
a 4 Erfahrene manches fuͤr ihn Intereſſante darinnen finden, be⸗ 
i ſonders da alles Vorgetragene auf Erfahrung beruht. 
Albert Berger. N Riegel und Wieſſner, in Nürnberg. 


Preis broch. 12 ½ Sgr. ö : ; 
Dies in Wahrheit ſehr nütziche Buch enthalt! Beachtenswerthes Feſtgeſchenk fuͤr 
auch noch oͤkonomiſche Rathſchlaͤge über die Zucht, Krank⸗ Gebildete. f 
heiten und Wartung der Pferde, — des Rind viehes, 5 


— der Sch d beſte Mittel zur Vertilgu ͤd⸗ 1 
a Re Vergissmeinnicht 


In unſerm Verlage iſt eben erſchienen und bereits an Taſchenbuch für das Jahr 1840. 
alle Buchhandlungen verfandt: ; Von C. Spindler. Preis 2 Rthlr. 15 Sgr. 
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